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beide nahe bein Nordenburger See entjpringende, aber erft bei Kl.-Gnie min- 
dende Wangappe (Wickeran) der Erwähnung. Snnerhalb des breiten Wiefen- 
thal3 im Norden der Marjchallsheide hat fich ein planmäßiger Ausbau auf ge 
nofjenjchaftlihem Wege erforderlich gezeigt für die Bachjtredfe von oberhalb 
Birkenfeld bis Gr.-Sobroft. Unterhalb legteren Ortes ähnelt da3 Thal dem- 
jenigen der Swine. — Bedeutender ift die von rechts bei Jlmsdorf in die Swine 
miündende Jlme, deren Quellen bei N.-Gurren und in dem trocengelegten See 
bei Biontfen liegen. Unweit Lenkelifchfen wendet fie fich gegen Nordweiten, parallel 
mit und in geringem Abjtand von der zur Aurinne fließenden Yodfapis, fehwenkt 
dann allmählich gegen Weften um und hält fich zulegt auf längere Strece parallel 
mit der Swine am Siüdrande der großen Forften, welche bi über die Wafjer- 
jeheide des Unteren Pregelftrongebiet3 hinweg reichen. Für das lmefließ in 
feiner ganzen Länge ift eine Schau: und Näumungsordnung exlaffen worden 

unter Aufficht des Landraths zu Snfterburg, welche auch für die in den Kreifen 
Darkehmen und Gerdauen gelegenen Strecken Gültigfeit hat. Die geplante Be- 
gradigung it nicht zuftandegefommen; wegen der weitgehenden Befugnifje der 
Schaufommiffton befindet fich das Bachbett dennoch in ziemlich gutem Zuftand. 

3. Bodenbefchaffenpeit. 

Die wenigit günftige Bodenbefchaffenheit des Allegebietes zeigt die zu den 

Kreijen Dfterode, Neidenburg und Allenftein gehörige Südweiterfe, das eigentliche 
Quellgebiet des Flufjes im Höckerlande. Hier herrjcht leichter Sandboden vor, 
an manchen Orten grobförniger Sand, ausgezeichnet durch ungemein zahlreiche 
große und Fleine Gefchtebe. Nur vereinzelt findet fich dazwischen Lehmboden 
oder lehmiger Sand mit undurchläffigem Untergrund, 3. B. im Weften des Maran- 

jen- und Gr. Plaugiger Sees, an der Allequelle bei Lahna und bei Tannenberg. 
sm anfchliegenden Theile des Sensburger Hügellandes bis zu den großen Seen 

Mafurens überwiegt jandiger Boden auf undurchläffigen Gefchiebemergel, als 
Untergrund, wechjelnd mit jandigelehmigen Flächen, z.B. im nördlichen Theile 
des Kreifes Ortelsburg und im nordöftlichen des Sensburger Kreifes. Ym AL 
gemeinen gilt das bein Angerappgebiete Bemerfte (vergl. ©. 293/5) auch für die 
zur Alle entwäfjernden Striche des mafurifchen Hügellandes. Auch das minder 
hohe hügelige Gelände, das fich im Nordoften von Naftenburg an Drengfurt und 
Nordenburg öftlich vorbei längs der Wafjerjcheide hinzieht, und feine nordweitliche 
Abdachung weifen al3 VBerwitterungserzeugniß des Gefchtebemergels vorzugsmeife 
leichten jandigen Lehm= oder lehmigen Sandboden auf, der bei genügendem Humus- 
zujag den Anbau gut lohnt. 

Das Allenjteiner Höhenland bejteht im füdöftlichen, an das fuppigere Gelände 
anftogenden Theile vom Kosno- bis Dadeyjee vorwiegend aus grandigem oder 
feinem Sand mit geringer Lehmbeimijchung, ebenjo am linken Ufer der Alle 
weftlich von Allenftein. Dagegen zeichnen fich die im mordöftlichen Theile am 
Kosno- und Kirmaßfließe, an der PBiffa, am Wadang und auf der anderen Seite 
der. Alle, bis zum Quehlbac) gelegenen Gemarkungen durch befferen lehmigen und 
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humojen Boden aus. Der Mebergang zum Nöffeler Hügellande im Norden des 
PBiffathales bis zu der vom oberen Simferfließe durchfloffenen Seenfette ift vor- 
wiegend jandig, desgleichen ein ziemlich breiter Streifen, der vom Gr. Zautern- 
jee nach dem Legiener See und Heiligelinde zieht, öftlich von Nöfjel den Höhen- 
zug zwijchen Zaime und Guber bildend. ine ausgedehnte Sandfläche liegt 
ferner zwifchen der unteren Simjer und dem Knie des Allefluffes von Guttjtadt 
ab; fie jegt fich jenjeitS des Allethales bis über die Wafjerjcheide und bis zu 
den Landsberger Höhen fort, allerdings mehrfach von Lehmablagerungen unter: 
brochen. Hiervon abgejehen, fommen die Sande und Grande ded unteren Di- 
luviums im NRöfjeler und Guttftädter Hügellande meift nur an den Nändern der 
alten Thalzüge vor, der untere Diluvialmergel noch feltener, befonders in der 

auch durch Aufjchlüffe der Tertiärformation eine Sonderftellung einnehmenden 
Gegend im Süden von Heilsberg. Allerdings hat das untere Diluvium dem 
Hügellande allenthalben die allgemeine Gejtaltung aufgeprägt, wird aber meiftens 
verhüllt von einer die Hügel und Senken ungleichmäßig überziehenden Decke des 
oberen Gejchtebemergels, dejjen Verwitterungserzeugniffe in den Kreifen Röffel 
und Heilsberg hauptjächlich aus lehmig-fandigen Böden mit undurchläffigem Unter- 
grunde bejtehen. Das flache Gelände am Linken Ufer der Alle gegenüber der 

Kreisftadt Heilsberg weift namentlich die jüngjten Bildungen des oberen Dilu- 
viums auf: Decjand, Declehm und Decthon. m Hügellande von Landsberg 
und in der Damerau nimmt neben dem unterdiluvialen Sand und Grand der 
obere Gefchiebemergel größere Flächen ein. Auch der an den Pr.-Eylauer Kreis 
grenzende Theil des Kreijes Friedland hat noch viel leichten Sandboden. 

Der größte Theil des Friedländer und Raftenburger Kreifes, jowie die 
Kreife Gerdauen, Wehlau und ein jchmaler Streifen des Negierungsbezirks Gum- 
binnen bilden das zum ebenen oder jchwachwelligen Vorlande des Landrücens 
gehörige Nordende des Allegebiets. Die weit ausgedehnte Fläche ift fait aus- 
jchlieglich mit ©efchiebelehm und den jüngjten Ablagerungen des oberen Dilu- 
viums bedeckt: Deckthon, Decklehn und Dedjand. Mit altalluvialem Sande und 
Torflagern ift das große Beden der Marjchallsheide und ihrer Umgebung im 
Weiten des Nehfauer und Nordenburger Sees angefüllt. Oberdiluviale Sande 
finden fich auf dem angrenzenden höheren Gelände und nordöjtlic) von Norden- 
burg, ferner zu beiden Seiten des unteren Guberthals bis zur Alle bei Schippen- 
beil und Honigbaum, fowie zu beiden Seiten der anfchließenden Strecle des Alle- 
thales bi3 nach Friedland hin. Dazwifchen befitt der jchwere, wenig humoje 
Decthon große Verbreitung, mehr noch in der am weitejten nordwärts veichenden 
Spite des Flußgebiet3, deren jchwere Böden in flacher Lage namentlich am 

Frifching und Aftrawifchker Forjt durch Uebermaß von Näfje leiden. Am meiften 
verbreitet find in den Kreifen Gerdauen und Raftenburg die aus der Verwitterung 
de3 oberen Gejchiebemergel3 hervorgegangenen leichteren Böden mit undurd)- 
läffigem Untergrunde, welche durch Beimengung von Humus große Fruchtbarkeit 
befigen. An den Thälern der Guber, Zaine und den damit zufammenhängenden 
alluvialen Becken tft der Boden meijt oberflächlich derart mit Humus imprägnitt, 
daß er ein dunkles, jtellenweife jchwarzes Ausfehen erhält. Diefe dunkle Decke 
geht gleichmäßig über alle dort auftretenden Diluvialfchichten hin und ift, ihnen
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entjprechend, auch je nach dem Untergrunde verfchieden. Die al3 befonders frucht- 
bar befannte Schwarzerde mag ganz fo entjtanden fein, wie fich noch jeßt die 
Umgebungen von Wafferbecen allmählich mit Sumus imprägniren, und ift nach) 
Trockenlegung de3 einjtmals unter Waffer befindlich gemwejenen Landes durch 
thierifche und pflanzliche Einwirkungen bedeutend vertieft worden. Nachdem die 
Ueberfchwenmungen feit der tieferen Ausnagung der Vorfluth gewährenden Thäler 
lange nicht mehr jo hoch anfteigen, al3 die Schwarzerde reicht, zeigt fich jegt in 
den überflutheten Thalgründen eine ähnliche Erfcheinung durch Ablagerung reich- 
lich humofer Lehme und Thone. Nach annähernder Schägung beftehen im Kreife 
Naftenburg 34/0 der ganzen Bodenfläche aus ftrengem Lehm und Thon, 48,5 °/o 
aus Sandlehm, 17,5 %/ aus Sand und Grand, im Kreife Gerdauen 53,5 °/o aus 
jtrengem Lehm und Thon, 38,5 °/o aus Sandlehm und 8° aus Sand und Grand. 

Bon der preußifchen geologischen Spezialfarte in 1:25000 find ‚bisher 
15 Blätter aus dem Allegebiete exjchtenen, welche einen großen Theil des Aöffeler 
Hügellandes, die Borftufe der Landsberger Höhen und das benachbarte Borland 
an der Guber, Zaine und Alle bis unterhalb Schippenbeil umfafjen. Da in 
dem Aufnahmebereich jänmtliche diluvialen Bildungen, welche das bei Heilsberg 
aufgefchlofjene Tertiär überdecfen, und jämmtliche alluvialen Ablagerungen vor- 
fommen, die fich auch in den noch nicht näher unterfuchten Gebietstheilen vor- 
finden, fo mögen folgende Auszüge aus den Erläuterungen zu den Blättern 44 bis 
48, 50 bis 54, 56 bi3 60 der Gradabtheilung 18 einen Ueberblick über die land» 
und wafjerwirthfchaftliche Bedeutung der im Flußgebiete vorhandenen Boden- 
arten liefern. 

Nur unbedeutende Verbreitung hat der tertiäre Thonboden, dem alle für 
die Pflanzenernährung wichtigen Stoffe fehlen, und der aus fat reinem Quarz 
fand beftehende tertiäre Sandboden; beide bleiben al3 Unland liegen. Jm Di- 

luvium werden ungejchichtete und gefchichtete Gebilde unterjchieden. Erxftere (die 
Gejchiebemergel) find als die Grundmoränen des nlandeifes anzufehen, legtere 
(die Sande, Grande und Thonmergel) al3 die durch Ausfchlämmung mittel3 der 
Gletfcherwäfler aus den Grundmoränen heritammenden Wajjerabfäge. In Folge 

der zweimaligen Vergletfcherung treten zwifchen dem unteren und oberen Gefchiebe- 
mergel außer den unteren glacialen Sanden und Granden bei Lindenberg (BL. 60, 

Heiligelinde) auch interglaciale Sande auf mit einer Süßwafjerfauna, deren Vor: 
handenfein auf ein milderes Klima nach der erjten und vor der zweiten Eiszeit 
Schließen läßt. Der am meiften verbreitete oberdiluviale Gefchiebemergel, ein 
inniges Gemenge von thonigen, fein» und grobfandigen Theilen, durchipiekt mit 
verjchiedenartigen Gefchieben, zeigt mehrere Abarten: fchwachjandigen Mergel, 
der zu fetten Lehm, fandigem Lehm und lehmigem Sand bis auf Im Tiefe 
verwittert, ferner fandigen Mergel, defjen Verwitterungsrinde auf größere Tiefe 
aus jandigem Lehm oder fchwachlehmigem Sand bejteht, jodann thoniger Mergel 
mit hohem Kalfgehalt, defjen entfalfte DVerwitterungsrinde äußerft dünn it. 
Große Aehnlichkeit mit ihm befigt der gefchiebefreie Deckthon, die unterite Schicht 
des mehr oder weniger deutlich gefchichteten, als Abjab der Schmelzwafjer der 

zweiten Vergletjcherung aufzufaffenden Deckdiluviums. Diefe befonders in den 
ebenen und jchwachwelligen Gebietstheilen viel verbreiteten, meift dünnen Schichten
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nehmen von unten nach oben an Sandgehalt zu, jo daß über dem Dectthon der 

Deeklehm imd als jüngftes Glied der Deckjand Folgt. 
Bezüglich der land- und wafjerwirthichaftlichen Verhältnifje find zu unter- 

fcheiden: Thonboden, Lehmboden mit feinen jandigen Abjtufungen, Sandboden 
und die an Kalk oder Humus befonders reichen Gebilde des Alluviums. 

Der Thonboden gehört dem Diluvium oder Alluvium an. Alluvial ift er 
auf den Sohlen der Flußthäler, wo feine Verwendung wegen de3 nahen Grund- 
wajjerftandes fich meift auf. Wiefen bejchränft und die Benugung als Acerland 
eine gründliche Entwäfjerung zur Vorausjfegung hat. Der diluviale Thonboden 
entfteht durch Verwitterung des unteren oder oberen thonreichen Gejchiebemergels 
oder des Decthond. Die Nährftoffe befinden fich in ihm jo fein vertheilt, daß 
fie von den Pflanzenwurzeln leicht aufgenommen werden. Die wajjerhaltende 
Kraft und die Fähigkeit zur Bindung von Sticitoff ift größer wie bei allen 
übrigen Böden. Drittens fommt ihm die geringe Mächtigfeit der Berwitterungs- 

vinde und das hierdurch bedingte Vorhandenfein des fohlenjauren Kalts in geringer 
Tiefe zugut. Diefen wefentlichen Vortheilen jtehen als Ntachtheile gegenüber feine 

große Zähigkeit und feine vollftändige Undurchläffigkeit. Ber anhaltender Dürre 
trodfnet der Thon derart aus, daß den faum zu zerfleinernden Boden zahllofe 
Spalten durchziehen und die Wurzeln fchädigen. Nach längerer Aegenzeit wird 
er fo zähe, daß er faum zu befahren und nur mit großem Kraftaufwand zu be- 
actern ift; in den Kleinften Vertiefungen bleibt dann das Tagewafjer ftehen umd 
behindert die Entwicklung der Pflanzen. Dennoch ift er jehr ertragreich, und 

mehrere durch ungünftige Witterung mißrathene Ernten werden durch die Ernte 
eines wetterbegünftigten Jahres wieder eingeholt. Die Ergiebigkeit wird in hohem 
Muße gefteigert, wenn der Thon von Natur einen hohen Humus- und hiermit 
Stictoffgehalt befigt, wie 3. B. die Schwarzerde im Zainebecen und längs des 
unteren Guberthals. Sm hügeligen Gelände fliegen die Niederfchläge fchnell 
von den Anhöhen in die Thäler ab, wodurch erjtere lange zu trocken bleiben, 
legtere leicht verwäfjert werden. Selbjt im ebenen Flachlande bewirkt die Un- 
durchläffigfeit des Ihonbodens ein vafches Zufammenrinnen des Tagewaffers, 
weshalb beifpielsweife in der Guber öfters jommerliche Hochfluthen auftreten. 
Meiftens lagert gerade der jtrengjte Thonboden in Gelände mit fo geringem 
Gefälle, daß eine geeignete VBorfluth jchwer zu befchaffen ift. Durch ausgiebige 
Dränage und Grabenentwäfjerung, manchmal auch durch Locerung der Krume 

mittels Auftrag von Sand und Grand oder mittels Kalfung würde der Thon- 
boden oft noch größere Ertragfähigfeit gewinnen fünnen. Sn der Negel dient 
er al8 Ackerland, nur ganz befonders ftrenge Theile als Waldboden. Entwaldete 
Flächen, 3. B. im Süden des Aftrawijchfer Forjtes, bedürfen langjähriger Kultur, 
um die Nährkraft des Thonbodens zur vollen Geltung zu bringen. Wo er von 
einer dünnen Moordece überlagert wird, 3. B. bei der Förfterei Ejchenbruch 
öftlich von Schippenbeil, ift das Land nur mit Gebüfch betanden oder dient als 
Weide; auch hier wäre durch Fräftige Entwäfjerung zu helfen, da die Moordecke 
bald zufammenfallen und der Thon von der Pflugichar getroffen würde, 

Der Lehmboden in jeinen verfchtedenen Spielarten entjteht durch die Ver- 
witterung des unteren oder oberen Gefchiebemergels oder des mit Deckjand ge-
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mifchten Decthons. Auf die Thalfohlen befchräntt ift der alluviale Wiefenlehn, 
defjen natürliche Fruchtbarkeit duch Düngung mit Mergel oder mit Kalf, Kali 
und Phosphorfäure erheblich gejteigert werden fann, falls ihm nicht jährliche Früh: 
jahrsüberfchweninuumngen jolche Beimengungen nahrhafter Stoffe zuführen. Beim 

diluvialen Gefchiebemergel erfolgt die Verwitterung durch Oxydation der Eifen- 
orydulfalze in Eifenhydroryd, durch Auflöfen und Auslaugung der urjprünglich 
bi8 an die Oberfläche erhalten gewejenen fohlenfauren Kalf- und Magnefiafalze, 
durch chemifche und mechanifche Lockerung mittels der Pflanzenwurzeln, ihrer ab- 
geftorbenen Nefte, dev Negenwürmer, der Ausichlämmung des Sicerwafjers und 
der Acerkultur. Sp entjtehen, in flacher Lage regelmäßig gelagert, von unten 
nach oben aus dem urfprünglich dunfelgranen Mergel: braungelber Mergel mit 
einer durch Zufuhr der oberhalb ausgelaugten Kalkjalze bejonders Falfreichen 

Oberfchicht, Lehm, jandiger Lehm oder lehmiger Sand. m hügeligen Gelände 
führen die Negen- und Schneefchmelzwäfjer jahraus-jahrein Theile der Ackerfrume 
abwärts und häufen fie in den Senken oder am Fuße der Gehänge an, jo daß 
die Dede lehmigen Sandes auf den Höhen verringert, manchmal fogar der helle 
Mergelboden völlig bloßgelegt wird, während in den Mulden und Thälern die 
aufbereitete Schicht über 1m Mächtigfeit annimmt. Cbenfo wie die lehmig- 
fandigen werden auch die mit Humus bereicherten Theile bei jtarfem Negen von 
den Gehängen herab in die Senken geführt. Die Vortheile des tiefliegenden 
Bodens werden durch die Undurchläffigkeit des Gefchtebemergel-Untergrundes noch 
gefteigert, da ihm die für das Gedeihen der Pflanzen nothwendige Feuchtigkeit 
lange erhalten bleibt, während die diinne Schicht des Höhenbodens hierdurch 
faltgründig wird. Wo die gelocerte Schicht nicht zu fchwach tft, wird die Un: 

durcchläffigkeit des Untergrundes gemäßigt in Folge ihrer Wafjeraufnahmefähigkeit, 
welche jchwächere Niederjchläge großentheils durch Verfickerung auffaugt und erft 
nach längerer Dauer der Negengüffe und völliger Sättigung ähnliche Erfchei- 
nungen wie beim Thonboden auffommen läßt. Die landwirthichaftlichen Vorzüge 
de3 Lehmbodens gegenüber dem Thonboden beftehen darin, daß er leichter zu 
bearbeiten und weniger abhängig von der Witterung tft, alfo mit geringerem 
Aufwand gleichmäßigere Erträge liefert. se nach der Entfaltung und Zerjegung 

verliert er an Werth, inden er jandiger wird und die minexalifchen Nähritoffe 

de3 unzerjegten Mergel3 jchlieglich in jo großer Tiefe liegen, daß fie von den 
Bflanzenwurzeln nicht mehr erreicht werden. Lebteres ift immer der Fall, wo 

eine völlig verwitterte dünne Dede ehemaligen Gefchtebemergel3 auf untevem 

Diluvialfand auflagert, der dann an den Kuppen der Hügel oft den Lehmboden 

durchragt. Der fette, aber auch ftrenge Lehmboden ift ein guter Weizenboden, 
der lehmig-fandige Boden ein guter Noggenboden. Seine Ergiebigkeit läßt fich 
jteigern duch Zuführung der ausgelaugten Bejtandtheile mittel® Mergelung, 
fünftlicher Düngung und durch Zufaß von Humus. Eine gründliche Entwäfjerung 
und Dränage verhilft, namentlich in flacher Lage, den ftrengen Lehmboden, zur 
Steigerung der Erträge. Humofer Lehm und Lehmfand, der bejonders im nördlichen 
Allegebiete viel verbreitet ift, übertrifft den Thonboden noch an Werth und Güte. 

Der Sandboden befteht entweder aus den Sanden und Granden des 
unteren Diluviums oder aus dem Deckfand des Deckdilmviums. Thaldiluvium in
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verchiedener Ausbildung der fandigen Glieder von Sand bis zur Geröllablagerung 
findet fich vorzugSweife in den alten Terrafjfen des Allethals. Auch die fandigen 
Ablagerungen des ehemaligen Sees im Sidweiten von Nordenburg find hier zu 
erwähnen. Alluvialer Sand, dejjen Ablagerung fich bis in die Jehtzeit fortjeßt, 
fommt namentlich im unteren Allethale vor. Am meiften verbreitet find die 
unterdiluvialen Sande und der Dedjand. Die große Durchläffigfeit des Sand- 
bodens, welche die der Oberfläche durch Negen mitgetheilte Feuchtigkeit in die 
Tiefe verfinken läßt, macht ihn minderwerthig für den Acerbau, falls ihm nicht 
beigemengte Grand», Mergelfand- und Thonbänfchen eine gewiffe Bindigfeit ver- 
leihen, vorausgefegt, daß undurchläffige Schichten erjt fehr tief anftehen; ex ijt 
dann nur für Waldfultur und mit gutem Erfolg bloß für die Kiefer verwerthbar. 
Mo dagegen, wie beim Deckjande, der unterlagernde Gejchtebemergel oder Ded- 
thon in geringerer Tiefe angetroffen wird, hält der undurchläffige Untergrund 
die Feuchtigkeit feit und fan von den Pflanzenwurzeln erreicht werden, weshalb 
die Erträge beffer ausfallen, al® man nach der Befchaffenheit der Acerfrume 
vermuthen follte. Auf den höheren Stellen der Diluvialfandhügel ift der Boden 
daher manchmal nur mit Geftrüpp oder fümmerlichen Kiefern bewachjen, weiter 
unterhalb aber mit gutwüchfigen Kiefern, zu denen fich Fichten und Laubholz 
gejellen. Auf dem Dedfand in der Umgebung von Honigbaum wuchjen früher 
die durch Größe und Ueppigfeit berühmten Eichen, von denen nur noch wenige 
Nefte übrig geblieben find, und im PBrafjener Walde gedeihen die jungen Eichen- 
pflanzungen auf dem Deckjand vortrefflich. Außer der Höhe des Grundwafjer- 
ftandes ift ein Zufag von Humus für den Sandboden noch wichtiger als für 
Lehm und Thon. Durch Beimengung von Mergel und Humus, 3. B. entjfäuerte 
Moorerde, wird die Güte des Sandes bedeutend erhöht, weit mehr al3 durch 
Düngung und Pflanzenmwuchs allein möglich wäre, da fich im Untergrunde thonig- 
humoje Schichten bilden, welche wafjerhaltend und hierdurch zerfegend auf den 
im Sande enthaltenen Feldfpath wirken. Feinkörniger Sand, der vorwiegend 
aus Quarz befteht, ift deshalb auch weniger fruchtbar al3 Grand, bei welchem 
der Feldipath vorwaltet. Solcher durch oberflächliche Zerjegung des Feldipaths 
Ichwachlehmiger Grand eignet fich befonders zum Kartoffelbau, ebenjo der ober: 
flächlich mit Neften einer wieder abgetragenen Deckichicht aus oberem Gefchiebe- 
mergel imprägnirte Sandboden, der 3. DB. bei Bartenftein mehrfach vorkommt. 
Der meift in dinmer Schicht lagernde Deckjand bildet oft, wenn ihm durch ehe- 
malige Ueberfluthungen oder alte Kultur viel Humus beigemengt ift, guten Acer- 
boden md Fan 3. B. in der Umgegend von Schippenbeil als recht fruchtbar be- 
zeichnet werden. Auf den Abflußvorgang wirkt der Sandboden günftig ein, da er 
das Berfickern des Tagewafjers befördert und das verficterte Wafjer in nachhaltigen 
Quellen austreten läßt. Wo fich dasfelbe in Folge der Muldenform des un: 
durcchläfftgen Untergrundes feinen natürlichen Abfluß verfchaffen kann, tritt eine 
Berjauerung des Bodens ein, um jo mehr, je dünner die Sandfchicht ift, duch 
deren Entwäfjerung mit offenen Gräben oder Dränage dann eine Erwärmung 
und Nusbarmachung des an fich durchläffigen Sandbodens herbeigeführt werden 
fann. Häufig tritt der untere Sand nur als ganz fehmales Band zwifchen oberem 
und unterem Diluvium auf den Gehängen zu Tag, nimmt an Mächtigfeit im
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Innern des Hügel3 aber bedeutend zu und fpeijt auffallend ftarfe Quellen, 
3. B. bei Mafohlen einen Zufluß des Simferfließes, dejjen Quelle einer Faum 
1 dm mächtigen nafjen Sandjchicht entjpringt. Wegen der großen Verbreitung 
de8 ertragsfähigeren Lehm und Thonbodens waltet im nördlichen Allegebiete das 
Beitreben vor, den Sandboden dem Walde zu überlaffen, und auch im jüd- 
lichen Theile des Gebietes, wo der Sand größere Verbreitung bejigt, würden 
manche abgeholßgte Flächen als Waldland wohl bejjere Erträge bringen, wie jeßt 
als Ackerland. 

Der Humusboden ijt bezüglich feines Auftretens als Schwarzerde, Wiefen- 

thon, Wiefenlehm und Humofer Sand bereit3 betrachtet worden. Von den übrigen 
Gebilden des Alluviums, deren Entjtehung mit dem DBerjchwinden des nland- 
eifes aus Norddeutichland begann und bis in die Sebtzeit fich fortjegt, bejigen 
nur Torf und Moorerde eine umfangreiche Verbreitung, wogegen die Falfigen 
Ablagerungen (Wiejenkalt, Kalktuff, Moormergel) auf geringe Flächen bejchränft 
find und meift nur die Unterlage von Moor und Torf bilden. HBahllos find 
aber die mehr oder minder großen Torfwiefen und Torfbrücher als Ausfüllung 
der Senken des Diluviums, in denen der Torf bisweilen eine Mächtigkeit von 
mehr als 10 m erreicht. Die Moorerde bildet alle Abjtufungen der Vermengung 

von Humus mit Sand» und Lehmtheilen; namentlich im Gebiete des oberen Ge- 
jchtebemergel3 ift die Oberfläche vieler Wiefenfchlingen mit einem moorigen Ge- 
menge aus lehmigem HSumus bis zu jtarf humofen Lehm bedeckt. Mteijt kommen 
Moorerde und Torf zufammen vor, indem eritere die Umrandung der Torfbrücher 

bildet, häufig auch die oberjten Dezimeter der Brücher felbit, wenn ihnen von 
Natur oder fünftlich eine jandige Dedlage zugeführt worden ift. Moorwiejen 
auf torfigem Untergrund find zwar fruchtbarer als Torfwiefen, aber doch weniger 
gut al8 auf fandigem oder gar falfigem Untergrunde. Moorboden auf Wiejen- 
tal liefert ergiebige, Eleereiche Wiejen. Wenn die Moorfchicht nur dünn ift, läßt 
fi) der Boden jchlecht als Ackerland verwerthen, weil die Pflanzen bei der 
Frühjahrsfeuchtigkeit zwar fehnell wachjen, bei der fommerlichen Trockenheit aber 
leicht verbrennen. Sit die Moorfchicht genügend ftark, um zu große Erhigung 
des Untergrundes zu verhindern, fo eignet fich der Moorboden auf Kalferde zum 

Anbau von Gemüfe oder Hopfen, falls für gute Entwäfjerung geforgt wird. 
Am beiten zum Ackerbau verwendbar und auch bereits vielfach verwandt ijt der 

Moorboden auf Gefchiebemergel- oder Deckthon-Untergrumd. Die unzähligen 
Eleinen Moorbecen auf den mit diluvialen Lehmen und Thonen bedeckten Flächen 
find großentheil3 durch Entwäfjerung einigermaßen trocfengelegt und in die DBe- 
acferung gezogen worden. Bald wird dann die Krume mit der des Nachbar- 
bodens fo vermengt, daß die Moorerde fich in humojen Lehm ummandelt. Wenn 
auch Anfangs das Getreide leicht in große, zu fehwache Halme fehießt, jo beugt 
die Zufuhr von löslicher Kiefelfäure mittels Mergelung diefem Mipftande nac) 
kurzer Zeit vor. Sm den tieferen Senken und Thalvinnen bemugt man den 

Moorboden nur äußerft jelten zum Acerbau, da er als Wiejenland bejonders 

gejchäßt wird. Die torfigen Wiefen find dagegen von Natur fauer und naß, 
können aber freilich durch ftarfe Entwäfjerung, Unterdrückung des auf der Ober: 
fläche wuchernden Moofes und rveichliche Zufuhr von Mergel, Kompoft oder Finjt-
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lichen Düngemitteln (Kali, Kalt, Phosphorfäure), allenfalls nach vorheriger Weber- 
farrung mit Sand, jehr fruchtbar gemacht werden. Am jchlechtejten geeignet für 
landwirthichaftliche Zmwece und im Allegebiete, das ja an gutem Boden feinen 
Mangel leidet, dafür auch nicht benußt, ift der Moostorf. Das ausgedehnte 
Movshruch im Frifching, das Zehlauer Bruch, wird einftweilen noch nicht aus- 
gebeutet, obgleich e3 fich für die Gewinnung von Torfitreu u. f. w. wohl eignen 
würde; die in diefem Hochmoore aufgefpeicherte Wafjermafje verwäfjert die Um: 
gegend weithin. 

4. 

4. Anbauverhältnifje. 

Die Elimatifchen Berhältniffe des Hügellandes ähneln denjenigen im benach- 
barten Alngerappgebiete. Das ebene oder fchwachwellige Vorland befigt Nehn- 

lichkeit mit dem Unteren Pregelftromgebiete. Erjt jpät erwacht das Pflanzen- 
leben, am frühejten auf der leicht erwärmbaren Schwarzerde im Raftenburger 

Kreife. Durch die während des Monats Mai gewöhnlich herrfchenden rauhen 
Nordwinde und Nachtfröfte werden die Saaten oft bejchädigt, der Ertrag ge: 

jchmälert und das Neifen der Früchte verjpätet. Auch während de8 Sommers 

treten häufig fchroffe Wechjel dev Wärme ein, die ein Befallen der Früchte zur 
Folge haben. Das Frühjahr ift meift trocen, der Sommer oft vegnerifch. Be- 
jonders zeichnet fi) das Gelände am Allethale durch zahlreiche Gewitter aus, 
deren heftige Negengüffe zumeilen nachtheilige Abfchwemmungen von Boden an 
den fteilen Abhängen zur Folge haben. Die Frühjahrsbeitellung beginnt meistens 
in der zweiten Hälfte des April, die Winterbeitellung im Anfange September. 
Nur in den höheren Lagen des Hügellandes und der Landsberger Höhen ver- 
zögert fich die Frühjahrsbeitellung um 1 bis 2 Wochen, während mit der Winter- 
bejtellung jchon gegen Ende Auguft begonnen werden muß. Auf gut dränirten 
Aecern gewinnt der Landwirth je 8 bis 14 Tage am Beginne und Schlufje der 
Beitellzeit. 

Die 7126 qkm große Gebietsfläche des Allegebiet3 umfaßt die Kreife 
Allenftern, Nöffel, Heilsberg, Raftenburg, Gerdauen und Friedland ganz oder 
größtentheils, ferner namhafte Theile der Kreife Sensburg, Pr.-Eylau und 
Wehlau, jowie fleine Stücke der Kreife Ofterode, Neidenburg, Ortelsburg, Lögen, 
Angerburg, Darkehmen und niterburg. Von der Gefammtfläche dienen 57,7 °/o 
al3 Ackerland, 10,9% als Wiefe, 5,6% als Weide und nur 17,3°%/ als Wald. 
sm Sidweftlichen Hügellande und zum Theil auch auf den Landsberger Höhen 
it die Bodenbefchaffenheit für die Ackerwirthichaft ungünftig, ebenfo an einigen 
Stellen des hügeligen Landrictens, welche auch Elimatifch gegen die tieferen Lagen 

benachtheiligt find. m weitaus größten Theile des Gebiets eignet fich dagegen 
der Boden gut zum Anbau von Getreide und Futtergewächjen, weniger zu Hack 

feüchten. Nur muß für gehörige Entwäfferung geforgt und der ftrenge Boden 
tief gepflügt werden. u den noch nicht mit Dränagen verbefjerten, namentlich 
bäuerlichen Gemarfungen wird die Bewirthichaftung gefennzeichnet durch Beet- 
kultur, den oftpreußifchen Pflug (Zoche), die fogenannten Noßgärten (die mit 
Häunen umgebenen Weidepläge des Großviehs) und die reine Brache, Auf den


